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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend 


Deutſchland. 

Berlin, 10. März. Der „Wanderer“ läßt ſich Folgen⸗ 
des aus Berlin ſchreiben: Das preußiſche Volk erfährt jetzt mit 
einiger Genauigkeit den Betrag der Unkoſten „ den die mit ſo 
vieler Begeiſterung entgegengenommene Mobilmachung vom vori⸗ 
gen November dem Lande aufgelegt hat. 2 
18,000,000 Thaler, die im Februar oder März vorigen Jahres 
von den Kammern bewilligt wurden, um der Erfurter Union Be⸗ 
feſtigung zu geben und Reſpect zu verſchaffen, ſind mit der Union 
„verloren, gegangen, außerdem koſtet die Mobiliſirung 14,000,000 
Thlr. Ich weiß nicht, ob ſie ein ſehr verſtändiges, im vorigen 
Jahre erſchienenes Werk vom Generalſtabsoberſt v. Höpfner über 
den Krieg von 1806 — 1807 geleſen haben; er entwirft eine trau⸗ 
rige Schilderung der Confuſſon, Syſtemloſigkeit und Befehls⸗ 
haberei, die ſich in den verhängnigvollen Tagen vor der Schlacht 
bei Jena kund gab. Die guten Reſultate der oben angeführten 
Momente find einzig und allein die, daß fie unferen Militair⸗ 
autoritäten nochmals eine Gelegenheit gegeben haben, die Män— 
gel und Uebel des jetzigen Syſtems zu beſeitigen. Alles, was 
der Oberſt Höpfner vom Jahre 1805 ſchreibt, paßt auf das Haar 
für das Jahr 1850. Dieſelbe Unentſchloſſenheit, dieſelbe Ver⸗ 
wirrung, daſſelbe Zuvielbefehlen, Mangel an Proviant und Manz 
gel an Montur zeigte ſich in den grellſten Farben, und ich glaube 
gern, daß, falls der Krieg ausgebrochen wäre, Fürſt Schwar⸗ 
zenberg nicht fo ganz Unrecht hat, wenn er ſagt, daß er die Be⸗ 
dingungen des Friedens binnen ſechs Wochen in den Mauern 
Berlin's hätte ſtellen können. Regimenter kamen an, wo fie nicht 
erwartet wurden, andere nicht, wo ſie erwartet wurden, im Ge— 
neralſtabe wußte man Tage lang nicht, wo Truppen waren, die Lies 
ferungen für dieſelben wurden dahin befördert, wo man ſie nicht 
brauchte, wo man Monturen erwartete, waren keine zu finden. 
Kurz die Verwirrung hatte keine Grenzen, Jeder gab Befehle 
und — das Reſultat ließ ſich erwarten. Eine der allerhöchſten 
Militairperfonen im Reiche ſoll in jenen Tagen geäußert haben: 
Hemm es in nächſter Zeit zu einer Schlacht, ſo müſſen die 

eſterreicher ſiegen. “ i = . 

8 — In der geſtrigen Sitzung des Staatsminiſteriums wurde 
die in der Form zahme, dem Inhalt nach aber nichts weniger 
als verſöhnliche Antworts⸗Note der öſterreichiſchen Regierung be— 
rathen und der Beſchluß gefaßt, von einer Beantwortung der 
öſterreichiſcherſeits erhobenen Fragen nach Erläuterungen Abſtand 
u nehmen, dagegen dem öſterreichiſchen Kabinet ein vollſtändiges 

temorandum über die diesſeitigen Forderungen wegen der Re— 
conſtituirung des Bundes vorzulegen und die Rückäußerungen ab⸗ 
zuwarten. Herr Le Cog und Graf Alvensleben find mit der 
Abfaſſung dieſes Memorandums betraut, das in feinen Conclu⸗ 
ſionen auf eben jene Artikel hinausläuft, die ſeiner Zeit Graf 
Brandenburg mit nach Warſchau nahm. 

Berlin, 12. März. Der preußiſche Kommiſſar General⸗ 
lieutenant von Thümen iſt geſtern aus Holſtein hier eingetrof— 
fen. Nachdem er mit dem Miniſter des Auswärtigen konferirt, 
wird er ſich wahrſcheinlich ſchon morgen zurückbegeben. 

Berlin, 12. März. Die letzte öſlerr. Note ſoll nach dem 
„EB.“ die preuß. Anſprüche nicht geradezu ablehnen, foudern ein 
Interimiſtikum in der Art verlangen, daß die Paritätsfrage erſt 
nach ung fn der Centralgewalt verhandelt werde. Die preuß. 
Regierung ſoll indeß nicht geneigt ſein, auf dieſen Vorſchlag ein⸗ 
zugehen und die Regelung der Präſidialfrage als einen integri⸗ 


Die Anleihe von 


den 15. März 1851. 


renden Theil der neuen deutſchen Verfaſſung betrachten; fie ſoll 
demnach eine Centralgewalt vorgeſchlagen haben, in welcher die 
Parität in geeigneter Weiſe durchgeführt iſt. 
n — Nach einer Mittheilung der „A. A. Z.“ aus Frank⸗ 
furt war die ſtets ſchlagfertige Exeeutionsarmee von 135,000 M. 
beſonders für die freien Städte der Hauptgrund, die Dresdener 
Propoſitionen abzulehnen. Ihnen und einer Anzahl anderer 
‚ Kleinftaaten ſollte nämlich das Contingent für dieſelbe ganz er⸗ 
| laſſen werden. — „Es fcheint, heißt es, dies nur die Einleitung 
dazu, den kleinen Regierungen, wie es ſchon in den Jahren 1819 
und 1820 im Plane war, gegen Uebernahme von Geldleiſtun⸗ 
gen die Truppenſtellung ganz abzunehmen. Wenn dies für alle 
kleinen Länder, deren Fürſten einſichtsvoll genug ſind „ um das 
Soldatenſpiel und das Werk des Krieges nicht mit einander zu 
verwechſeln, eine gute Hoffnung begründet, ſo zeigt es doch den 
freien Städten die Möglichkeit, dauernd fremde Garniſonen zu 
erhalten. Daher die Hinneigung der freien Städte zu der vor 
1848 beſtehenden Verfaſſungsform, die zu Unionszeiten zwar von 
Preußen in den Hanſeſtädten im Schach gehalten werden konnte, 
nunmehr aber wieder zur freien Aeußerung gelangt.“ — 

— Ein Geſetz-Entwurf über die bisherigen Beſchränkun⸗ 

gen und Vorrechte der Mennoniten, Quäker, Separatiſten und 
Philipponen, wird wahrſcheinlich noch in der jetzigen Kammer⸗ 
ſeſſion zu Vorlage kommen. Er betrifft die Aufhebung der bis— 
herigen Ausfchliefung der erwähnten Sekten von der Auſtellung 
im Staatsdienſte und von dem Erwerbe von Grundſtücken. Eine 
Freiheit vom Militairdienſte ſoll nicht ferner ſtattfinden. 

— Die Sitzungen der Erſten Kammer werden im Konz 
zertſaale des Kgl. Schauſpielhauſes abgehalten werden. 

— Die Vertreter der Schutzzölle vom Rhein und aus 
Schleſien haben in dieſen Tagen hier einen nicht öffentlichen Con— 
greß gehabt. Von den namhafteren Männern, die ſich dabei 
betheiligten, werden die Herren Hanſemann, Milde und Daniel 
v. d. Heydt genannt. Nach dem Schluſſe des Congreſſes begab 
ſich eine Deputation deſſelben zu Sr. Majeſtät, um im Intereſſe 
einer ſchutzzöllneriſchen Politik verſchiedene Wünſche auszuſprechen. 
Se. Majeſtät ſoll der Deputation die Ueberzeugung ausgeſprochen 
haben, daß das Miniſterium in ſeiner Handelspolitik ebenſo die 
Intereſſen einzelner Staatsbürger und Induſtriezweige nicht ge⸗ 
fährden, 1 der Geſammtheit denen jener nicht nachſetzen werde. 

— Dem 


2 Profeſſor Lachmann in Berlin, der an einer 
gefährlichen Affeetion des Fußgelenkes litt, hat der linke Fuß 
eine Hand breit über dem Knöchel, amputirt werden müſſen. Die 
Operation wurde von Profeſſor Langenbeck vollführt, und der 
Kranke, der hierzu Chloroform erhalten hatte, befand ſich nach 
derſelben den Umſtänden nach wohl. * 8 

— General v. Radowitz hielt neulich in der Erfurter 
Akademie eine Vorleſung über die Geſchichte der eeltiſchen Völker— 
ſchaften in Europa. 28 

— Nach den Mittheilungen, welche der Präſident der er⸗ 
ſten Kammer heute in der Sitzung derſelben gemacht hat, iſt 
das Archiv der Kammer dem Feuer, vollſtändig entgangen, ſo daß 
kein Schriftſtück von Bedeutung fehlt. 

— Nach der „N. Pr. Ztg.“ iſt auch aus London eine 
Depeſche bei der dieſſeitigen Regierung eingegangen, welche er— 
hebliche Bedenken gegen den Eintritt von Sefammt = Defterreich 
aufſtellt. 5 i 

Berlin, 13. März. Geſtern beſchäftigte fih die zweite 
Kammer mit dem Militairbudget, deſſen Berathung eben nicht 


138 


ſehr Erbauliches darbot. Ein Mitglied ging ſo weit, der Kam⸗ 
mer das Recht zur Prüfung deſſelben abzuſprechen, was auf der 
andern Seite heftige Bitterkeiten hervorrief; der Kriegsminiſter 
würde gewiß beſſer gethan Haben, der Kammer mehr Recht, ges 
gen ſich ſelbſt aber größere Verpflichtungen anzuerkennen. 

— In Betreff der Inſtandhaltung der deutſchen Flotte, 
für welche bis zum 1. Juli d. J. etwa ! „200,000 Fl. erforder⸗ 
lich find, berichtet die „Open. Z.“ Folgendes: Es iſt gemeldet 
worden, daß die in Frankfurt vertretenen Regierungen durch einen 
„Bundesbeſchluß“ die betreffenden Matricularbeiträge ausge— 
ſchrieben hätten. Doch eine Regierung ſchiebt es auf die andere 
und erklärt, bezahlen zu wollen, wenn die andern Regierungen 
auch bezahlen. Des Verhältniſſes Preußens zur deutſchen Flotte 
ift bereits früher gedacht worden. ü 


Für die Million Thaler, die 
von der dieſſeitigen Regierung vorſchußweiſe zur Inſtandhaltung 
der deutſchen Flotte ausgezahlt worden, dürfte wohl das Meiſte 
von dem, was von der Flotte noch da iſt, in den, Beſitz Preu⸗ 
ßens übergehen. Wir hören, daß Seitens der dieſſeitigen Re⸗ 
4 7 demnächſt die dazu noch nöthigen Schritte gethan werden 
ollen. 8 
— In den ruſſiſchen Blättern iſt eine merkwürdige Sub⸗ 

haſtation angekündigt, nämlich der Stadt Tulczyn, früher Sitz 
der Potocki's, einer der erſten polnifchen Familien, Reſidenz des 
in den letzten Jahren der Republik ſo ſehr bekannten Szezesny 
Potocki, welcher dort einen wirklich königlichen Aufwand machte. 
Der Verkaufspreis iſt auf 168,000 S.⸗R. geſtellt. 

Magdeburg, 12. März. Geſtern Nachmittag 4; Uhr 
kamen die Quartiermacher der aus Holſtein hier durchkommenden 
k. k. öſterreichiſchen Truppen mit dem Bahnzuge von Wit⸗ 
tenberge an und erhielten Quartier in der Neuſtadt. Faſt durch⸗ 
gängig waren es Italiener. Nach der über die Durchmärſche 
erhaltenen Notiz werden heute ca. 900, den 13. d. M. 1000 

und am 14. gegen 800 Mann Infanterie paſſiren. Am 15. 
wird ein Wagenzug, am 16. Artillerie von ea. 300 Mann und 
120 Pferde nebſt Geſchütz und Wagen und am 17. gegen Abend 
ein Bataillon Jäger von 600 Mann folgen. Sie werden Nachts 
quartiere in der Neuſtadt beziehen und am andern Morgen mit 
7 über Leipzig nach Dresden ihren Marſch fort⸗ 
etzen. 

Stuttgart, 12. März. Die heutige Nummer der „Stutt⸗ 

arter Chronik“ meldet, daß die vier Königreiche ſich überein⸗ 
Rummend für ein Nationale Barlament erklärt hätten. 

Leipzig, 12. März. Ein dichter Menſchenknäuel umſtand 
heute Vormittag die öſterreichiſchen Quartiermacher, welche, 
mit dem Frühzuge der Magdeburger Eiſenbahn hier eingetroffen, 
auf dem Markte Poſto gefaßt hatten, bis ihnen Quartiere ange- 
wieſen wurden. Es waren einige dreißig Leute vom Regiment 
Erzherzog Albrecht, mit wenig Ausnahmen kräftige Seftalten mit 
feinen Geſichtszügen, von Geburt Italiener. Wie wir aus guter 
Quelle mittheilen können, wird morgen der Brigadeſtab, der Re⸗ 
gimentsſtab und das 1. Bataillon des Regiments Erzherzog Als 
brecht hier eintreffen; um welche Zeit, iſt noch nicht zu beſtim⸗ 
men. Von der frühern oder ſpätern Ankunft der Truppen wird 
es auch abhängen, ob ſie noch an demſelben Tage nach Dresden 
weiter befördert werden oder 5 Nachtquartier nehmen. Ueber⸗ 

ae ſoll das 2., am 15. März das 3. Bataillon des genann⸗ 

ten Regiments, am 16. u die Fußbatterie No. 10 und am 

18. März das 1. Vataillou Kaiſer⸗Jäger folgen, wenn nicht 

mittlerweile anderweitige Verfügung deshalb getroffen wird. 

Dresden, 14. März. Vom 1. April ab wird die Ei⸗ 
ſenbahn von Dresden nach Prag dem Publikum eröffnet wer⸗ 
den. Bereits ſind durch Conferenzen der betreffenden Directionen 
die dann einzurichtenden Züge und ihr paſſendes Ineinandergrei⸗ 
fer feſtgeſtellt. Im Abgang der Züge von Prag nach Wien 
indert ſich nichts. 

Gotha, 11. März. In dieſem Augenblicke erläßt das 
hieſige Criminalamt eiue öffentliche Bekanntmachung, die leider 
die Gewißheit eines Verbrechens bringt, das in den letzten 
zwei Tagen nur als Gerücht ging und von und, wie von Vielen 
nicht geglaubt wurde, weil es zu gräßlich und räthſelhaft iſt: In 
der Abendſtunde des 7. März iſt an einem ſehr belebten Brunnen, 
faft in Mitte der Stadt, eine hochſchwangere Frau mit einem 
großen, ſcharfen Meſſer durch den Leib geſtochen worden von 
einem ihr unbekannten Manne. Man erzählt ſich nun, daß der 


Thäter die Unglückliche für ſeine Geliebte gehalten habe, die eben⸗ 


falls hochſchwanger fein ſolle. Andererſeits wird erzählt, der 
Verbrecher ſei dieſelbe Perſon, die in letzterer Zeit ſchon mehrere 
Frauen auf ähnliche Weiſe angefallen und verwundet habe, und 
das 
Anzeigen bei ihm eingelaufen ſeien. 


Criminalamt beflätigt auch, daß erſt jetzt darauf bezügliche 


0 


Brochüre „Vo 


Hannover, 10. März. Die unverehelichte Tſche 

ter des berüchtigten Königsmörders, iſt bs 1 — 
gemeldet; die Demokratie iſt bemüht, ihr durch Auffordrung in 
hieſigen Lokalblättern zur Anmeldung von milden Gaben ein ge⸗ 
eignetes Unterkommen zu verſchaffen. 


Aus Norddeutſchland, 7. März. So greift den 
auch der Däne in ſeiner blinden Wuth gegen Deutſchlaud Pe 
Vertilgung der deutſchen Nationalität in Schleswig zu dem 
gewöhnlichen Mittel der Tyrannei. Er will die deutſche 
Sprache dort ausrotten und die däniſche zur Verwaltungs- 
Kirchen- und Schulſprache machen. Er unternimmt dieſen An⸗ 
griff auf die deutſche Etre im Augeſichte der an der Eider ent⸗ 
falteten ſchwarzgelben Fahne, die feinem Plane kein Hinderniß in 
den Weg legt. Wird derſelbe gelingen? Wir fürchten dies nicht. 

— Man berichtet der Weſer⸗ Zeitung aus Altona: Die 
oberſte Civilbehörde hat ſich nun doch veranlaßt geſehen, gegen 
die Verlegung des däuiſchen Zolls an die Südgrenze Schles⸗ 
wig's Ba ö N bac indem ſie die Einfuhr 
nach Holſtein von der ſchleswig'ſchen Sei ichfalls ei 
Zoll wut f ſch 81% te her gleichfalls einem 

Aus Holftein, 11. März. Es ſoll Sei wie 
Regierung die Anficht bei den Banden dend de. 
macht worden ſein, daß die nach Artikel 4. der Friedensakte u. 
2. Juli v. J. geleiftete Bundeshülfe zur Pacifikation Holſtein⸗ 
Lauenburgs ihren Zweck nunmehr erfüllt habe. Man i es 
ſpannt auf den Entſchluß, den hiernach die deutſchen Machte 
faſſen werden, und ob der Rückmarſch ſämmtlicher Paeifikations⸗ 
truppen bald erfolgen wird. Seit der Abreiſe des Herrn von 
Tilliſch nach Kopenhagen wird die interimiſtiſche Verwaltung 
des Herzogthums Schleswigs in mehr milder und verfühnlicher 
Weiſe geführt. Es iſt bereits eine große Anzahl flüchtiger ſchles⸗ 
wiger Beamten, die bisher im Holſteinſchen, jo wie in Nord⸗ 
deutſchland überhaupt verweilten, heimgekehrt, und ſollen dieſel— 
ben zum Theil wieder reaktivirt werden. Die vom ehemaligen 
Regierungskommiſſair v. Tilliſch im ſüdlichen Schleswig einge⸗ 
führte däniſche Kirchen- und Schulſprache will nicht recht gedeihen, 
ſo daß in Bälde die Einführung des früheren Verhältniſſes zu 
erwarten ſteht. 

Mainz, 10. März. Wir ſind heute leider in der trauri⸗ 
gen Lage, ein Mordattentat am Altare melden zu müſſen. 
Heute Morgen zwiſchen 6 und 7 Uhr, als der verehrte Regens 
des biſchöflichen Seminars, Hr. Dr. Nickel, Meſſe las, ſchlich 
ſich ein übel verrufenes Individuum von hier, Namens Anton 
Seebold, bis an den Hochaltar und ſtürzte dort mit einem lans 
gen Dolchmeſſer auf den celebrivenden Regens, dem er zwei Stiche, 
einen in die Hand, den andern in den Schenkel beibrachte. Die 
Wunden, welche auf den Unterleib und die Bruſt gemünzt waren 
ſind glücklicher Weiſe nicht lebensgefährlich. Der Thäter ift er⸗ 
griffen und bereits in den Händen der Gerechtigkeit. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 11. März. Man meldet von hier dem „Conſt. 

Bl. a. B.“; Die preußiſchen Journale ſprechen von einer aus⸗ 
weichenden Antwort Oeſterreichs auf die preußiſchen Propoſitionen. 
Ich glaube Sie verſichern zu können, daß die preußiſchen Berichte 
in dieſem Punkte ziemlich weit von der Wahrheit entfernt ſind, 
ſowie früher über den Dualismus der Conferenzen in Olmütz u. 
ſ. w. Oeſterreich wird über die Wiederherſtellung des 17ſtimmi⸗ 
gen Bundestags, der Preußen jetzt plötzlich jo lieb geworden iſt 
nicht auf Tod und Leben ſtreiten, aber es will und wird es durch 
zufegen wiſſen, daß die regierende Kraft dieſes Organes nicht ſo 
zerſtreut und gelähmt ſei, wie es bis jetzt war. Von dieſer Ue⸗ 
berzeugung durchdrungen und auf die Tractate geſtützt, verlangt 
das öſterreichiſche Cabinet ein ungetheiltes Präſidium und 
eine kräftige Executive, zwei Dinge, die es 111 in Olmütz 
zu feinen Gunſten entſchieden wiſſen, wollte, wie dies aus der 
u Warſchau bis Olmütz“ deutlich hervorgeht. In 

dieſem Sinne iſt auch die letzte öſterreichiſche Note gehalten. Hier 
glaubt man, daß Preußen in Betreff des Präſidimms nachgeben 
wird, und daß man ſich über die Bildung der ſtarken Executive 
wird verſtändigen können, indem man, wie das „Frankfurter 
Journal“ ſagte, für Preußens politiſche Stellung in Deutſchland 


einen entſprechenden Ausdruck findet. 


— Aus Raab ſchreibt man der „Peſther Z.“, daß eine 
den geblideten Ständen angehörige Dame ihrer Dienſtmagd mit 
einem Küchenhackmeſſer den Kopf einſchlug, ſo daß die Unglück⸗ 
liche nach einigen Stunden den Geiſt aufgab. 

Zara, 4. März. Der Seraskier Omer Paſcha hat zum 
Behufe der Organiſirung der Herzegowina mehrere Vevollmäch⸗ 


tigte ernannt. Dem Vernehmen nach haben die Inſurgenten der 
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Kraina gemeinſchaftlich mit denen der Herzegowina den Seraskier 
neuerdings angegriffen. Arad Paſcha brach bei dieſem Aulaſſe 
mit den türkiſchen Truppen von Travnik zu Hülfe auf und ſchlug 
ſie in die Flucht. In Serajevo ſind drei Bataillons als Garni- 
ſon zurückgeblieben. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 8. März. Ito beeile mich, Ihnen mit⸗ 
zutheilen, N: Geheimerath v. Tilliſch zum Miniſter für 
Schleswig ernannt worden iſt, und als ſolcher Mitglied des 
Kabinets mit Sitz und Stimme im Staatsrathe ſein wird. Für 
Schleswig wird indeß kein anderer Regierungskommiſſair ernannt 
werden, ſondern Herr von Tilliſch wird auch fernerhin die Re— 


gierung des Herzogthums leiten, welche von einem Departements= | 


chef in Flensburg in ſeiner Abweſenheit geführt werden wird. 


Frankreich. 


Paris, 9. März. Die großen kommerziellen Geſchäfte 


fangen, wie man allgemein behauptet, an, etwas nachzulaſſen. 
Den Grund dazu ſucht man in der bevorſtehenden Kriſis von 
1852. Dieſe Behauptung erhält einige Wahrſcheinlichkeit durch 
die Wochenberichte der Bank von Frankreich, deren Baarvorrath 
immer zunimmt und deren Portefeuille ſich um ein Bedeutendes 
vermindert hat. 

Paris, 10. März. Der Entwurf, nach welchem die 
Regierung die Wahlen zur Nationalgarde vertagt, wird erwartet. 


Die Regierung iſt im vollſten Einverſtändniſſe mit der von der 


Legislativen gewählten Kommiſſion. — Michelet wurde wegen 
ehaltener Dorlefungen vor das Profeſſoren-Gericht eitirt. — 
Der Präſident der Republik hat eine Kommiſſion zuſammen be⸗ 
rufen, die ſich mit Ermittelung eines neuen Ortes zur Uuterbrin⸗ 
gung von Galeeren-Sträflingen beſchäftigen ſoll. Zum Präſi⸗ 
denten derſelben wurde der Admiral Mackau ernannt. 
Es wird erzählt, daß es geſtern Nachmittag zwiſchen 
den Gruppen, die den Präſidenten der Republik in der Avenue 
Marigny bei ſeinen Spazierfahrten und ſeiner Rückkehr in's Ely⸗ 
fee erwarteten, um ihn mit dem Ruf: Es lebe Napoleon! Es lebe 
der Kaiſer! zu begrüßen, und einigen Perſonen aus dem Publis 
kum, die mit dem Ruf: Es lebe die Republik! antworteten, zu 
ernſthaften Prügeleien gekommen iſt. 
Das berühmte große Loos der kaliforniſchen Lotterie, 
der 400,000 Franken werthe Goldbarren, iſt bekanntlich ſeit 
mehreren Wochen im Paſſage Jouffroy öffentlich ausgeſtellt. 
Die Wallfahrten der Pariſer zur Anbetung des goldenen Kalbes 
ſind aber fo maſſenhaft geworden, daß auf den Wunſch der Ve- 
örden die Ausſtellung am 20. d. M. geſchloſſen und der ge— 
ährliche Götze in die Keller der Bank abgeführt werden wird. 


8 Paris, 11. März. Der Präſident der Republik hat für 
die morgen ſtattfindende Revue den Ruf der Truppen verboten. 


Viele Offiziere der Nationalgarde beabſichtigen nach dem 15. März; 


ihre Demiſſion einzureichen. 


Großbritannien. 


London, 9. März. Einem engliſchen Em ſol⸗ 
len Folgendes die Motive zu der abenteuerlichen Luftreiſe des 
Exherzogs von Braunſchweig, welche in Gravesend für 
diesmal ihr Ende erreichte, ſein. Als der jetzige Präſident von 
Frankreich in Ham gefangen ſaß, ſchrieb Hm der Herzog durch 
einen Boten ſehr lakoniſch: „Wünſchen Sie, mein Herr, ewig 
gefangen zu bleiben?“ worauf Ludwig Napoleon antwortete: 
„Gerade nur ſo lange, bis ich die Mittel bekomme, frei zu wer⸗ 
den.“ Der Braunſchweiger ſendete ihm hierauf 10,000 Pf. St., 
e N Verpflichtung „daß, im Falle der Neffe Na⸗ 
poleon 8 pon reich an die Regierung komme, er den regie⸗ 
renden Herzog Ert Braunſchweig nicht anerkeunen und für die 
Anſprüche des 90 cherzogs Karl eintreten werde. Daß Ludwig 
1 Var age gehalten hat, iſt hiſtoriſche Thatſache; 
iger bekannt dürfte es ſein, daß Ludwig Napoleon, kurz nach- 
dem er zur Präſidentſchaft fam, dem Daze r 10,000 
Pf. St. mit einem verbindlichen Dankſchreiben zurückſendete. Er⸗ 
herzog Karl antwortete darauf in einem ziemlich derben Briefe und 
ehielt das oben erwähnte ſeltſame Document in ſeinen Händen. 


Zu feiner Veſchwichtigung lud ihn Ludwig Napoleon nach Paris 


ein, mit dem Verſprechen, ihn jo zu empfangen, wie es einem 


Souverain gebühre; aber erſt in den letzten Tagen entſchloß ſich 


der Exherzog — die böſe Welt ſagte, um einem ihm hier dro⸗ 

henden Eriminalproceß auszuweichen — zur pariſer Reiſe. Aber 

warum dazu Green's theuern Luftballon miethen? wird man fra⸗ 

„gen. Einfach darum, weil eine Wahrfagerin einſt dem Herzog 
* 


prophezeit hat, daß er beſtimmt ſei, im Meere zu ertrinken. 
Daß man bei einer Luftfahrt ebenſo gut wie bei einer See 
in's Waſſer fallen und ertrinken kann, ſcheint dem Exherzog bis 
zur Stunde nicht eingefallen zu ſein. . 
— England hat im vor. Jahre 15,000 Ballen deutſche 
Wolle weniger eingeführt, als im Jahre 1849. — England 
erzeugt jetzt ſelbſt 180 Millionen Pfund Wolle, und verbraucht 
überdies noch 40 bis 50 Millionen Pfund. 


Griechenland. 

Athen, 28. Febr. Die Königin ernannte eine Kommiſſion 
um Gefängniß-Reformen vorzuſchlagen. Ein Cireulare des Ju⸗ 
ſtizminiſters verfügt, daß Uebertretungen bei Parlamentswahlen 
nicht zur Kompetenz der gewöhnlichen Gerichte, ſondern zur Kam- 
merjurisdiktion gehören. — Sonſt nichts von Belang aus dem 

Orient. 


Braſilien. 


Bahia, 24. Januar. Es treffen viele Kriegsdampfböte, 
engl. und braſil., von Rio ein, ſelbſt der engl. Admiral ſoll 
unterweges ſein; die Engländer verlangen die Auslieferung von 
4 im Hafen von Bahia liegenden, des Sklavenhandels verdäch⸗ 
tigen Schiffe, was die braſial. Regierung verweigert. Sollten 
die Engländer Gewalt brauchen wollen, ſo kann es leicht zu un⸗ 
angenehmen Auftritten gegen die hier anſäſſigen Fremden kom⸗ 
men, die ſchon hin und wieder wörtlichen Beleidigungen aus— 
geſetzt ſind. 
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Die öſterreiehiſchen Offiziere. 


So verſchiedenartig zuſammengeſetzt und jo künſtlich zu 
einem feſten Körper verſchmolzen, wie es die öſterreichiſche Armee 
iſt, iſt es auch das Offizier-Corps. Außer den vielen Contin⸗ 
genten der verſchiedenen Volksſtämme hat man ſehr viele Aus⸗ 
länder aus jeder Nationalität im Corps. Deutſche Edelleute aus 
allen unſern Kleinſtaaten, die zu Hauſe keine Prüfungen beſtehen 
mochten oder keine Ausſichten auf Carriere hatten, zahlreiche fran⸗ 
zöſiſche Legitimiſten aus vornehmen Familien, junge Engländer, 
deren Mittel nicht hinreichten, ihnen daheim ein Offizier-Patent 
zu kaufen, oder die gern einige Jahre auf dem Continent vers 
leben wollten, erwarben durch Protectionen und einige Tauſend 
Gulden leicht eine kaiſerliche Offizierſtelle. Dazu kommen noch 
viele Wallonen aus den früheren öſterreichiſchen Provinzen, Ita⸗ 
liener aus der ganzen Halbinſel, Schweizer, dazu noch Schwe⸗ 
den, Dänen, ſelbſt Spanier und Portugieſen. Man hat von 
jeher den Eintritt von Fremden, beſonders Sprößlingen ariſtokra⸗ 
tiſcher Familien, zu begünſtigen geſucht, und wird dies jetzt 
wahrſcheinlich noch mehr thun. Den eingebornen Landeskindern 
aus den ſelbſtändigeren Stämmen, welche dem öſterr. Scepter 
gehorchen, traute man nie ganz. Der Erfolg der letzten Jahre 
hat gezeigt, daß dieſe Beſorgniß nur zu begründet war. Das 
feſte Band der Kameradſchaft, der abgeſchloſſene Esprit de corbs. 
womit man das öſterreichiſche Offizier-Corps ſo künſtlich zuſam⸗ 
men zu binden ſtrebt, zerriß im Augenblicke, wo es galt, wie 
Spinngewebe. Ungariſche, polniſche, italieniſche Offiziere wird 
man fortan ſelten in der öſterreichiſchen Armee erblicken denn 
noch lebhafter wird man in der Kaiſerburg zu Wien fürchten, 
daß ſie ihre Schwerter bei künftiger günſtiger Gelegenheit gegen 
dieſelbe ziehen köunten. Gerade die mit allem Glanze ausge⸗ 
ſtatteten, durch Vorrechte jeder Art begünstigten ungariſchen und 
italieniſchen Nobelgarden find die Pflanzſchule der Revolutions⸗ 
Offiziere geweſen. Jene heimathloſen Offiziere aus ganz Europa 
dagegen, deren Oeſterreich jo viele zählt, ſind die treueſten, wills 


| fährigſten Diener des kaiſerlichen Willens. Das Proletariat un⸗ 


ter unſerem deutſchen Adel aber kaun ſich in der nächſten Zeit 
der Hoffnung hingeben, ſeine Söhne ohne ſchwieriges Examen 
in den Subaltern-Offizierſtellen der, öfterreichtichen Armee verſorgt 
zu ſehen. Eben ſo verſchieden wie die Abſtammung der öſterr. 
Offiziere iſt auch die Bildung derſelben. Zwar dienen eine Menge 
recht gebildeter und wohl unterrichteter Männer in dieſer Armee, 
daneben aber auch, und wohl über zwei Drittel, die einen ſehr 
geringen Grad geiſtiger Ausbildung beſitzen, wie man ihn in 
keiner anderen Armee — außer der ruſſiſchen — noch findet. In 
Preußen werden ſtreuge Prüfungen gefordert, bevor Jemand 
zum Range eines Offiziers gelangt, in allen anderen deutſchen 
Armeen hat man dies mehr oder weniger glücklich nachgeahmt. 


der Artillerie und dem Genie Corps, wobei beim Aufrücken zu Derſelbe hat am 5. d. M. fein neues Amt angetreten. 

jedem höheren Grade ftrenge Prüfungen gefordert werden, findet er Nai A u uguft Moll in Sommerfeld iſt als unbeſolde⸗ 
in der öſterr. Armee noch kein Eramen ſiatt. Wenn Jemand „Der Standeöher, Graf von Brühl zu Pforten, und im Falle deſſen 
nur nothdürftig ſchreiben und leſen kaun, fo genügt dies, hat er Abweſenbeit fein Sohn, der Nitterautöbefiger Graf v. Brühl, it an Sie 
ſonſt gute Protectionen (beſonders bei der Kavallerie), ihn zum des berzogenen gräfl. Oekonomie Inſpectors v. Moſch zu Pforten zum Wege⸗ 
Offizier zu machen. Dieſe geringen Anſprüche auf theoretiſches ann Peg erden. f für den 9. Bezirk, Sorauer Kreiſes, erwählt 
Wiſſen machen den kaiſerlichen Dienſt bei einer großen Anzahl n 

unſerer deutſchen Junker ſehr beliebt. Von Protection hängt 


12 7 u < EN, u N 1 co RT een 1 
viel ab; zwar gehört den ſechs Kaiſer-Kadetten, die bei jedem Aßübben, Der Bürcau⸗Aſſſent Hoffmann bierſalhſt und der Bü⸗ 
. , a Au reau=Affistent Proſchr Finſterwalde fi Kreisgerichts-Sekretai 
Infanterie⸗Regiment ſich befinden, fterd die vierte offene Offtzier⸗ bel vom Kate! I a. b. 25 — — 
ſtelle; aber davon abgeſehen, kann der Inhaber des Regiments BEER ER ‚ 


willkührlich jeden Kadetten zum Offizier ernennen. So find Söhne Bei 51 n a 

5 555 161 N eig. Mit dem 1. Juli d. J. wird eine beiden K ichts⸗ 
vornehmer, d. h. hier adeliger Familien > ‚oft nur wenige Wochen Commiſſionen hierſelbſt aufgelöſt und Da . Serien ae 
Kadetten, ſo daß ſie nur nothdürftig die erſten Anfangsgründe folgende Ortſchaften auf den engern Bezirk des Kreisgerichts zu Cottbus über: 
des praktiſchen Dienſtes erlernen. Fehrow nebſt Förſterei, Kolonie Maiberg, Saecasne, Schmogrow, Bären⸗ 


In Oeſterreich iſt dies noch immer nicht der Fall. Außer bei denten des Frankfurter Regierungs⸗Collegii Allergnädigſt zu ernennen geruht. 


brück, Heinersbrück nebſt Förſterei, Mauſt nebſt Vorwerk und Mühle, Neuen⸗ 


5 dorf, Radewieſe. — Zu der hierſelbſt beſtehend bleibenden Gerichts-Com⸗ 
EN au ſi tzer N a ch ri ch len. Böree 12 Be 1 1. 5 auser eee m Leal 1 8 
..... Ana te | Ken ins SET, Zaren, Saale, Diktat SE 
Starke zu Lauban, zum Staats Anwalt für den Bezirk des Kreisgerichts Georgenhof. C dorf, Peit nebſt Wertberß and isch erke, 


daſelbſt zu ernennen. VP 


Bekanntmachung. Am 10. Februar iſt in der zum Dorfe Neuen⸗ 


dorf gehörigen, unweit der Stadt Beeskow belegenen Kiefern⸗Schonung ein > . 
anbetahnler männlicher Leichnam, welchem der Kopf vom Rumpfe getrennt * er mi ſch te 8. 


war, gefunden worden. (Siehe Lauf. Ztg. No. 25.) Mehrere Dolchſtiche, a 1 x Ar} ! 5 
in 8 linken Seite des Leichnams, machen es zweifellos 1 daß der Unbe⸗ Der franzöſiſche Kriegsminiſter Schramm iſt der Sohn 


kannte ermordet worden iſt. Auf die Entdeckung des Thäters dieſes Ver⸗ eines Elſäſſers und hütete in der Jugend Gänſe, ging nachher 
brechens wird hierdurch eine Belohnung von Funßzig Thelen ausgeſetzt, was in den Dienſt der Republik und ſchwang ſich zum General empor. 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. Königl. Regierung. Er war verſtändig genug, ſich ſeiner Herkunft nicht zu ſchämen. 
Eines Tages ritt er, umgeben von ſeinem prächtigen General⸗ 


Die Schutzblattern-Impfung im Jahre 1850 betreffend.] Die ; : 
Anzahl der mit Erfolg Geimpften in in einzelnen Kreiſen der ae ſtabe, durch ſeinen e e 5 17 ls an der Stelle 
iſt folgende: Im Kreiſe Calau 1151, im Kreiſe Cottbus 1386, im Kreiſe ankam, wo er in ſeinen Knabenjahren die Gänſeheerde zu weiden 


Guben 1422, im Kreife Lübben 876, im Kreife Luckau 1375, im Kreiſe So- gepflegt, befand ſich auch eine große Schaar von dieſen Gäſten 
rau 1859 und im Kreiſe Spremberg 519. dort, und dieſe begannen beim Anblick des Zuges auf die lär⸗ 

5 mendſte Weiſe zu gackern. Da fagte der General Schramm 
lächelnd zu einem ſeiner Nächſten: Ich glaube meiner Seele, daß 
die Thiere dort mich wieder erkennen. 


= Der Kirche zu Stargardt, im Gubener Kr., wurde von der Frau 
Gräfin v. Kleiſt zu Tſchernowitz eine weiße Altarbekleidung mit gehäkelter 
Arbeit, ein 2 eben von en Fe 5 ſſammetne Beklei⸗ 
dung der Altar= Seitenbänfe, ein ſammtner Kanzel-Vorhang mit goldenen 5 75 
1 derſelben Kirche von den jüngeren Mitgliedern des Kirchſpiels 26 Thlr. Unterſchied der Zeiten. Als der Kurfürſt Joachim 
zur Anſchaffung eines Kronleuchters; der Begräbniß⸗Kapelle zu Tſchernowitzl der Zweite von Brandenburg im Winter von 1570 — 1571 eine 
ven der Frau Gräfin v. Kleist ein vergoldetes broncenes Erueifir geſchenkt. ſolenne Schlittenfahrt anſtellte, wurde er umgeworfen. „Hier 
Der Kirche zu Linderode, im Sorauer Kreiſe, von Fräulein v. Seld ein eat d 8 N = A 
and 1 gt das Haus Brandenburg und thut einen großen Fall!“ rief 
Paar gußeiſerne Altarleuchter mit Vergoldung. N ö h N 0 ) 
. er aus; im Augenblick aber richtete er ſich, trotz ſeiner hohen 
Se. Maj. der König haben den bisherigen Regierungs-Vice-Präſiden⸗ Jahre, mit lachender Miene wieder auf und ſtand feſt auf 
ten, Freiherrn v. Manteuffel, bisher zu Königsberg i. Pr., zum Präſi⸗ ſeinen Füßen. 


Bekanntmachungen. 


[108] Bekanntmachung. |, Bei G. Heinze 8 Comp., Langengaſſe No. 185., 
Alle diejenigen hier wohnhaſten oder in Arbeit ſtehenden jungen Leute, it fe eben angekommen: 


welche in den Jahren 1825, 1826, 1827, 1828, 1829, 1830 und 1831 2 li if 
geboren find, und ihrer Militairpflicht noch nicht genügt haben, auch mit le ent E 3 D iti 


einem Invaliden- oder Armee-Reſerve-Schein noch nicht verſehen, ſowie noch 


* 
nicht ausgemuſtert find, haben ſich Behufs ihrer Aufzeichnung in die Stamm⸗ Fri 1 
rolle unter genauer Angabe ihrer Hausnummer an folgenden Tagen auf dem iedrichs 25 
hieſigen Polizei⸗Amte in den Amtsſtunden von 8 — 12 Uhr einzufinden, und Kurfürſten von Brandenburg. f 
zwar: Freitags, den 21. d. M., der 1., 2., 3. und 4. Bezirk, Aus den Quellen dargeſtellt 
Ni 5 
ontag en 24. d. der 9., „ 11. und 12. Bez., 5 . 5 
Dinstags, den 25. d. M., der 13. und 14. Bezirk. Otto Grantlin 
Jeder Geſtellungsverpflichtete, welcher bei der Muſterung vorgeweſen, Preis 1 Thlr. 7/ Sgr. 
bat feinen Loſungsſchein mitzubringen. Die Eltern, Vormünder, Meiſter, 
Lehr⸗ und Brotherren werden hierdurch veranlaßt, fie mit Vorſtehendem s 1 * 
bekannt zu machen. Für die abweſenden Geſtellungspflichtigen erſchei⸗ r 1 E d r 1 
nen deren Eltern, Vormünder oder Verwandte, um die nöthige Auskunft zu 7 
ertheilen. Uebrigens hat jeder Geſtellungspflichtige bei feiner Meldung zur d 
Liſte ſich durch Vorzeigung A Atteſtes über N 3 auszu⸗ er 
weiſen. Unterlaſſene Anmeldungen werden nach dem Geſetz beſtraft. 5 „ Auf 0 5 
f Görlitz, 15 12. März 1851. 125 Erſte König In Preußen. 
Der Magiſtrat. Polizei⸗Verwaltung. Von 0 
Be er Werner Hahn. 
198) Ganz untrügliches Preis 20 Sgr. 


Mittel gegen Sommerſproſſen, . — 
was ſeinen Ruf und „ges unfehlbare Wirkung feit uf Jahren durch | Memoiren der Lola Montez. 


ganz Deutſchland bewährt hat, und während meines langjährigen Aufenthal⸗ 


tes in Oſtindien kennen gelernt wurde, iſt einzig und allein, da es nie in (Gräfin v. Landsfeld.) 
Commiſſion gegeben wird, von mir zu beziehen gegen Deren n e 
von 4 Rihlr. Fr. Ad. Schurig, practicirender Arzt in Niefa in Sachſen. Viertes Heft. 


— 


Schneupreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


